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Die Feier der Diözesansynode

Zwischen Kreativität und liturgischen Vorgaben des Caeremoniale Episcoporum

Arnaud Join-Lambert

Das neue Caeremoniale Episcoporum (CE) wurde 1984 veröffentlicht, knapp ein Jahr nach dem Codex Iuris Canonici (CIC), der einen wesentlichen Impuls zur Erneuerung der Praxis der Synoden gegeben hat. Bis zum Erscheinen des CIC konnte der Wunsch des Zweiten Vatikanischen Konzils nicht erfüllt werden, „daß die ehrwürdigen Institutionen der Synoden und Konzilien mit neuer Kraft aufblühen“
 mögen. Als wichtigste Neuerung betont der CIC die fundamentale Gleichheit aller Gläubigen hinsichtlich ihrer Würde und Tätigkeit und ihre Teilhabe an den Ämtern des Heiligens, Lehrens und Leitens.
 Bis zum CIC 1983 waren nur Kleriker Synodenteilnehmer im vollen Sinn, jetzt sind es alle Katholiken. 

Das CE enthält die liturgischen Vorgaben für die Feier von Synoden (und Konzilien).
 Es gibt allerdings nur allgemeine Orientierungen und läßt sehr große Freiheit für die konkrete Realisierung der liturgischen Dimension der Synoden.
 Wesentlich, und auch typisch für diese Ausrichtung, ist die Einführung des betreffenden Kapitels:

„Nach alter kirchlicher Überlieferung sind diözesane Konzilien oder Synoden mit gottesdienstlichen Feiern verbunden, wie sie beispielsweise in der Apostelgeschichte (15,6-29) erwähnt sind. Die Leitung der Kirche ist nämlich niemals nur als ein Verwaltungsakt zu verstehen; wenn die Versammlungen, angetrieben durch den Heiligen Geist, im Namen und zum Lob und Ruhm Gottes zusammentreten, bringen sie vielmehr die Einheit des Leibes Christi zum Ausdruck, die am stärksten in der Liturgie aufstrahlt. Wer nämlich gemeinsam die Sorge trägt, muß auch gemeinsam beten.“ (Nr. 1184)

In der Instruktion über die Diözesansynoden vom Jahre 1997 wurde die Verpflichtung auf die liturgischen Vorgaben des CE stark betont.
 Welche Konsequenzen sind daraus zu ziehen? Die Untersuchung der Synodalliturgie von 35 französischen Diözesansynoden hat erhebliche Unterschiede zwischen den konkreten Feiern und den knappen Normen des CE deutlich werden lassen.
 

In der folgenden Untersuchung befassen wir uns mit der Rezeption des Konzils in einer Teilkirche. „Denn es ist eine neue Aufgabe, die Rezeption der Liturgie, der einzelnen Liturgien, zu erforschen, eine Aufgabe, die in den früheren, abgesicherten Zeiten unsere Fachgenossen nicht zu plagen brauchte.“
 Eine ähnliche Arbeit könnte für Deutschland nicht in derselben Weise durchgeführt werden, weil dort die synodale Praxis in diesem Zeitraum vergleichsweise gering war.

1. Die besonderen Elemente der Feier der Diözesansynoden

1.1. Drei Gesänge

Das CE gibt detaillierte Hinweise für die liturgische Feier nur hinsichtlich mehrerer Elemente aus der synodalen liturgischen Tradition: die Antiphon Exaudi nos für die Eröffnungsprozession, den Hymnus Te Deum zur Danksagung und die Laudes regiae (bzw. Laudes carolinae) zur Entlassung.
 Diese drei Stücke fanden sich schon im Pontificale Romanum von 1595/1962.
 Laut CE kann man die Antiphon Exaudi nos und die Laudes regiae durch einen anderen Gesang ersetzen, den Hymnus Te Deum jedoch nicht.

Die deutsche Ausgabe des Zeremoniales verweist auf zwei Nummern des Gotteslob (Nr. 706 und 563), während es keine befriedigende französische Fassung dieser Gesänge gibt. Deswegen werden diese Gesänge fast nie auf den Synoden in Frankreich gesungen. Der Hymnus Te Deum wurde nur einmal, und zwar in der Diözese Bourges für den Gebrauch in den Pfarreien während der Synode, vorgeschlagen. Dieses „Verschwinden“ des Hymnus Te Deum in Frankreich ist zu bedauern, vor allem im Blick auf seine Bedeutung in der Geschichte und seine hohe symbolische Kraft.
 Kein Gesang im französischen Sprachgebiet kann gegenwärtig seine Rolle übernehmen.
1.2. Die Oration Adsumus und die Anrufungen des Heiligen Geistes

Die Oration Adsumus gilt als eines der ehrwürdigsten Gebete der westlichen Kirchen. Sie wurde bald 1400 Jahre lang als Eröffnungsgebet für Konzilien und Synoden benutzt
 und behält diese Funktion auch im CE. Für den englisch- und den deutschsprachigen Raum bieten die muttersprachlichen Ausgaben des Zeremoniale selbst eine Übersetzung des Adsumus, aber leider nicht das französische Cérémonial des Évêques.
 

Auf den französischen Synoden wurde die Oration nur zweimal benutzt. In Bourges wurde sie zu Beginn der ersten Synodalsitzung nach der Eröffnungsmesse gebetet. Ein Teil des Gebetes wurde nach dem Vorbild des Zweiten Vatikanischen Konzils auch für die Pfarreien des Bistums während der drei Sitzungen vorgeschlagen. In Dax wurde die Oration von mehreren Vorbetern im Wechsel in der Eröffnungsfeier gesprochen. Die in Bourges und Dax verwendeten Textfassungen sind verschieden im Vergleich zu den drei bis dahin bekannten Übersetzungen, wie sie auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil (in Gottesdienstheftchen aber nicht benutzt) und auf der Synode der Diözese Lausanne-Genf-Freiburg 1972 verwendet wurden und in einer privaten Übersetzung von Pierre Jounel vorliegen.

Auf den anderen Synoden findet man trotzdem fast überall in verschiedenen Formen ein Gebet um die Gabe des Heiligen Geistes: eine Bitte um die Sendung des Geistes in einer an Gott gerichteten Eröffnungsoration; ein nur an den Heiligen Geist oder an die Trinität gerichtetes Gebet; eine Art Litanei um die Sendung des Geistes mit einem gesungenen Refrain; das Ausbreiten der Hände des Bischofs über das Volk (allein in Sens); einen Hymnus der Tagzeitenliturgie; einen Kehrvers allein; ein von Kindern geschriebenes und vorgetragenes Gebet. Die Votivmesse vom Heiligen Geist wurde nur einmal gefeiert (in Perpignan), trotz ihrer Bedeutung in der liturgischen Tradition der Synoden.

Der Hymnus Veni Creator wurde regelmäßig gesungen oder in zwei Fällen gesprochen, entweder auf Lateinisch oder auf Französisch oder zweisprachig mit Kehrversen. Die Verwendung dieses Hymnus zu diesem Anlaß ist zweifellos gerechtfertigt, weil er an den Heiligen Geist gerichtet ist. Auf den französischen Synoden von 1983 bis 1997 läßt sich feststellen, daß der Hymnus Veni Creator an die Stelle des Adsumus getreten ist. Dieser Befund zeigt, daß das Fehlen des Adsumus im französischen Cérémonial des Évêques der Euchologie und der lex orandi geschadet hat.

Zu ergänzen ist, daß in den Eröffnungsgottesdiensten viele Kehrverse oder Lobgesänge an den Heiligen Geist ausgewählt wurden, und zwar als Gesang zur Eröffnung oder Entlassung, als Gesang zwischen den Lesungen im Wortgottesdienst der Meßfeier, als Ruf zu den Fürbitten… 

Diese Vielfalt der Gebete und Gesänge spiegelt die kreative Kraft der Verantwortlichen, um den Gläubigen zu helfen, in die vom Heiligen Geist gewirkte synodale Dynamik hineinzufinden.

2. Liturgische Elemente mit besonderer Relevanz im Synodenkontext 

2.1. Die Allerheiligenlitanei

Das CE sieht auch die Allerheiligenlitanei vor.
 Mit Rücksicht auf seine Bußdimension, die Fürbitten am Schluß, die Bezeugung der Einheit von himmlischer und irdischer Kirche, die Verwurzelung im Bistum durch die lokalen Heiligen ist dieser Gebetstyp ein sehr geeignetes Element. Auf den untersuchten Synoden wurde aber die Litanei kaum benutzt: zur Eröffnung der Synoden nur in Aix-en-Provence, Angoulême, Avignon und Bourges; in Synodensitzungen in Bayonne, Beauvais, Orléans und Sens; im Schlußgottesdienst von Lyon. Diese Litanei ist im CE als Begleitgesang zur Prozession aus dem Raum der Eucharistiefeier hin zum Tagungsraum vorgesehen, und diese Prozession hat fast nie stattgefunden (außer in Dax).

Im allgemeinen begegnen die Heiligen sehr selten im synodalen Prozeß: in den Fürbitten der Eröffnungsliturgie in Nanterre, in einem Pastoralbrief und einem Sonderheft in Angoulême, in einem Bußgottesdienst in Bayonne, als Synodengebete in Saint-Dié und Sens.
 Dieses sich hierin ausdrückende mangelnde Bewußtsein der Gemeinschaft der Heiligen mag nicht zuletzt den seltenen Gebrauch der Allerheiligenlitanei in den Gottesdiensten erklären.

2.2. Die Inthronisation des Evangeliars


Mit der Allerheiligenlitanei ist die Inthronisation des Evangeliars ein weiteres Charakteristikum eines Synodengottesdienstes nach dem CE.
 Dieser Ritus fand auf dem Ersten Vatikanischen Konzil keine besondere Beachtung, aber er hat im Verlauf des Zweiten Vatikanischen Konzils seinen hohen traditionellen Wert wiedergefunden.
 Die theologische Aussage dieses Ritus ist besonders wichtig, weil er die Präsenz Christi im verkündigten Wort und seinen Vorsitz im Gottesdienst und auf der ganzen Synode symbolisiert.

Auf den untersuchten Synoden wurde regelmäßig das Evangeliar hereingetragen und inthronisiert, im allgemeinen in der Eröffnungsprozession einer Meßfeier, eines Wortgottesdienstes oder eines einfachen Gebetes. Das Buch wurde normalerweise von einem Diakon,
 gelegentlich aber auch vom Bischof selbst oder einem Priester getragen.
 Dabei handelte es sich manchmal auch um eine Bibel oder um ein Lektionar. Normalerweise wurde es auf ein Pult in der Mitte des Chorraums der Kirche oder an einer erhöhten Stelle des Tagungsraums gelegt, mitunter geöffnet, meistens jedoch geschlossen. Anderswo wurde diese Inthronisation im Zusammenhang mit der Verkündigung des Evangeliums vorgenommen (z. B. in Digne, Le Mans, Limoges und Toulouse). Dazu wurde eine feierliche Prozession zur Inthronisation gehalten. Die Besonderheit des Ritus wurde in diesem Fall leider nicht so deutlich.

Fragwürdig ist die Tatsache, daß man auch andere Bücher in Prozessionen mit dem Evangeliar oder der Bibel getragen und manchmal sogar inthronisiert hat: in Sens die Texte des Zweiten Vatikanischen Konzils und den CIC; in Le Mans ebenfalls die Konzilstexte; in Limoges Le Livre de la communauté diocésaine (pastorale Orientierungen des Bistums) und Le Cahier des résolutions (Arbeitsheft); in Nanterre auch die Konzilstexte und die Dokumente der Vorbereitungsphase. Bemerkenswert ist die Tatsache, daß die drei zuerst genannten Synoden bereits in der ersten Phase der synodalen Erneuerung begonnen haben (zwischen 1983 und 1987); später findet sich diese Praxis kaum mehr.

2.3. Das Glaubensbekenntnis

„Nach der Homilie des Vorsitzenden wird immer das Glaubensbekenntnis gesprochen oder gesungen; es folgt der Eid der Mitglieder und des Vorsitzenden des Konzils oder der Synode.“
 Dieser Eid ist die kanonische Professio fidei, die im Jahre 1967 erneuert und 1989 nochmals modifiziert wurde. Er enthält das Credo von Nizäa-Konstantinopel und fügt zum Schluß einige Punkte hinzu. „Hier ist zu fragen, ob die Doppelung durch die unmittelbare Aufeinanderfolge zweier Elemente mit derselben Funktion glücklich gewählt ist.“

In Frankreich haben die meisten Verantwortlichen ein einziges Glaubensbekenntnis gewählt. Aber die Doppelung ist trotzdem vorgekommen: zum Beispiel in Nancy während des apostolischen Besuchs des Papstes (zunächst das Glaubensbekenntnis der Tauffeier, sodann das lateinisch-gregorianische Credo III), Angoulême (das Apostolische Symbolum vom Bischof allein gesprochen, anschließend das Glaubensbekenntnis der Tauffeier in Frageform von der Gemeinde), Beauvais und Dax (das Credo von Nizäa-Konstantinopel vom Bischof allein gesprochen, anschließend das Glaubensbekenntnis der Tauffeier). Die kanonische Professio fidei wurde nur in Montpellier durch die Mitglieder der Synode nach dem Bischof und in Valence gesprochen, in beiden Fällen mit kleinen Veränderungen.

Bei der Wahl nur eines einzigen Glaubensbekenntnisses wurde eine der drei im Meßbuch zur Auswahl stehenden Formen gebraucht, unter anderem weil das CE keine konkrete Form vorschlägt. Das Credo von Nizäa-Konstantinopel wurde wenig eingesetzt: in sechs Fällen auf Lateinisch nach dem gregorianischen Credo III gesungen; in Grenoble in Dialogform zwischen zwei Gruppen von Gläubigen gesprochen; fünfmal von der ganzen Gemeinde, darunter zweimal mit eingeschobenen Kehrversen. 

Von H. B. Meyer als „weniger dogmatisch-lehrhaft“ charakterisiert, wird das Apostolische Glaubensbekenntnis in der Pastoral wesentlich häufiger gebraucht.
 Deswegen wurde es auch in den Synodengottesdiensten öfter gewählt und im allgemeinen von der ganzen Gemeinde zusammenhängend gesprochen, manchmal durch gesungene Akklamationen (als Kehrverse oder Antiphonen) unterteilt. 

Eine dritte Vortragsform des Glaubensbekenntnisses besteht in der Frage-Antwort-Fassung der Taufliturgie; sie wurde in 15 Diözesen zu verschiedenen Anlässen gewählt. Diese Lösung scheint die beste zu sein. Theologisch hilft sie, die Teilnahme an der Synode in der Taufe, der Firmung und im Pascha-Mysterium begründet zu sehen. Unter pastoralem Aspekt hebt sie das Glaubensbekenntnis durch eine seltener gebrauchte Form hervor. Praktisch führt sie zu einer einstimmigen und klaren Antwort der Gemeinde und verlangt das persönliche Engagement der einzelnen. 

Wahrscheinlich um der Forderung des CE und des CIC zu entsprechen, haben die Bischöfe von Beauvais und Limoges ein selbst verfaßtes Glaubensbekenntnis vorgetragen. In Montpellier wurde das Glaubensbekenntnis in drei Abschnitten gebetet: zunächst vom Bischof allein, dann von den Mitgliedern der Synode, schließlich von den übrigen Teilnehmern. Die Bischöfe von Nancy und Périgueux, letzterer gemeinsam mit dem emeritierten Bischof, haben ihr Glaubensbekenntnis allein abgelegt. Genannt seien einige seltene Sonderfälle: der Ersatz durch Gesänge, die Schaffung von freien Texten und die völlige Auslassung des Glaubenskenntnisses.

3. Benediktionen und neu geschaffene Riten

3.1. Benediktionen

Das CE, das Meßbuch und das Benediktionale enthalten keine Segensformulare für den Anlaß von Konzilien und Synoden. So hat man auf vier Synoden eigene Segnungen neu geschaffen: in Nancy, Sens, Limoges und mehrmals in Orléans. In Nancy wurde dieser Segen bemerkenswerterweise im Synodengottesdienst mit Papst Johannes Paul II. gebetet. Dieses Formular hätte in der Folge aufgrund seines Kontextes von anderen Synoden in Frankreich oder in anderen Ländern übernommen werden können; aber es scheint nicht über Nancy hinaus verbreitet worden zu sein.

3.2. Riten für die liturgische Eröffnung der Synoden

Das CE gibt liturgische Hinweise für eine Eröffnung der Synode, die gleichzeitig Eröffnung der Sitzung selbst ist. Allerdings ist die heutige Praxis fast überall anders, nicht nur in Frankreich. Unter kanonistischem Aspekt besteht die Synode aus den Sitzungen selbst, aber praktisch umfaßt sie einen Zeitraum zwischen sechs Monaten und vier Jahren.
 Auf fast allen französischen Diözesansynoden hat man diesen Zeitraum mit einem feierlichen Gottesdienst eröffnet. Die Verantwortlichen haben Riten entwickelt, um verschiedene Aspekte herzuvorzuheben.

Regelmäßig wurden die Aufgaben der Synode thematisiert. So hat der Bischof von Valence offiziell dem Leitungsteam seinen Auftrag durch einen Friedensgruß erteilt. In Dax haben alle Verantwortlichen der Synodalgruppen im Rahmen der liturgischen Feier ihren Auftrag erhalten. Alle schon gewählten Delegierten von Nanterre haben, nach dem aus anderen liturgischen Zusammenhängen bekannten Brauch der Inscriptio, in einem Arbeitsheft der Synode ihre Unterschrift geleistet. In Nancy haben symbolisch nur sieben Delegierte stellvertretend für die anderen ein Kapitel des Vorbereitungsheftes bekommen.

In anderen Gottesdiensten wurden alle Getauften symbolisch zu einer aktiven Teilnahme ermahnt, so in Digne und Sées durch einen Lichtritus. In Évreux haben die betroffenen Gläubigen ein besonderes Zeugnis abgelegt. In Aix-en-Provence wurde eine Landkarte des Bistums von Delegierten der Dekanate aufgebaut, um die Einheit der Diözese darzustellen. Darüber hinaus wurden typische Objekte als Hilfsmittel (Flugblätter, Arbeitsmappen, Umfragen, Synodengebete, Bischofsbrief für Kinder oder Jugendliche…) oder Symbole (etwa Puzzlestücke in Le Havre, die Jakobsmuschel in Évry, Ikone und Kreuz in Avignon, die Kirchenfahne für jede Pfarrei in Paris…) ausgeteilt. 

Bemerkenswert ist schließlich die Eröffnung in Grenoble. Sie wurde an zwei Tagen und in etwa 40 Gottesdiensten gefeiert. Die drei Bischöfe selbst (Diözesan-, Koadjutor- und Weihbischof) haben an symbolisch gewichtigen Orten gefeiert: im Gefängnis, in einem Spital, im Wallfahrtsort von La Salette, unter Zigeunern, in einer ländlichen Pfarrei und mit der südafrikanischen Gemeinde.

3.3. Riten für die Verkündung der Synodalakten

Der Schlußgottesdienst ist nicht im CE geplant, schon gar nicht für die Situation einer Feier mit mehreren Tausend Gläubigen. Die Dimensionen der Danksagung und des Gebets für die Zukunft waren wesentlich, dazu die Verkündung der Synodalakten. Noch mehr als in den anderen Teilen der Synoden kann man hier von einer notwendigen Kreativität sprechen, unabhängig davon, ob der Abschluß in einem Wortgottesdienst oder in einer Meßfeier stattgefunden hat.

Die Übergabe der Synodalakten war der Höhepunkt dieser Gottesdienste. Die Rezipienten waren zum Beispiel die Vertreter der Pfarreien, der Organisationen und der bischöflichen Dienste (Beauvais) oder der pastoralen Sektoren (Évry 2), die gefirmten Gläubigen des vergangenen Jahres (Nanterre), die Leiter der Arbeitsgruppen (Bourges) oder die eingeladenen Bischöfe (Valence). In Évreux hat man den Ritus mitten in die Meßfeier hineingelegt und durch Akklamationen strukturiert: Der Generalsekretär gab dem Bischof die Synodalakten, der sie an die Vertreter des neuen Pastoralrates weiterreichte. Zum Schluß der Feier hat jeder Teilnehmer ein Erinnerungsbild bekommen. In Saint-Dié bestand der Hauptritus in einer feierlichen Prozession mit großen aktengefüllten Körben. Auch Tauben wurden als Symbol eingesetzt (zum Beispiel in Limoges, Nanterre, Poitiers, Toulouse), weil diese Vögel wieder nach Hause fliegen, wenn sie ihre Botschaft überbracht haben (wie es die Monition eines Diakons in Nanterre ausdrückte). Um symbolisch darzustellen, daß man vom Heiligen Geist getragen wurde, hat man auch Luftballons aufsteigen lassen (in Nanterre, Périgueux und Sées).

Nur in Tulle und Orléans wurde der vollständige Text der Akten vorgelesen, was wegen ihrer Kürze möglich war. Insgesamt wurde dieser traditionelle Ritus der abschließenden Verlesung der Akten wegen der Länge der Texte als undurchführbar betrachtet.
 In Évry 2, Périgueux und Sens wurden nur Exzerpte feierlich verlesen. Der Bischof von Périgueux hat zusammenfassende Orientierungen formuliert. In Bourges und Toulouse wurde nur das Verkündungsdekret vorgetragen. In Lyon hat man während eines Theaterspiels von etwa 100 Jugendlichen zu einer für diese Gelegenheit geschaffenen Musik eine in ein poetisches Gewand gekleidete Fassung des Dichters und Priesters Jean Debruynne verkündet. Auch in Bayonne, Évry 1 und Paris entschied man sich für eine szenische Verkündung.

Schließlich wurden auf den Synoden manche Botschaften wahrscheinlich nach dem Vorbild des Zweiten Vatikanischen Konzils abgefaßt.
 Die Zielgruppen waren alle Einwohner des Bistums, die Christen der anderen Konfessionen, sodann speziell die Katholiken, die Jugendlichen, die Ausländer, die Leidenden… Diese Botschaften wurden entweder im Schlußgottesdienst verkündet oder danach in Zeitungen veröffentlicht.

Diese Beispiele der Vielfalt der Riten zeigen die Kreativität der Verantwortlichen, die keine festen Vorgaben zu beachten hatten. Wegen der Bedeutung der konkreten Früchte der Synode sollte die Verkündung der Akten auf jeden Fall öffentlich vollzogen werden. Deshalb sind die sehr schlichten Formen der Verkündung in Angoulême, Dijon 1 und Marseille bedauerlich.

4. Die Verweise auf das Meßbuch und das Lektionar
Das CE ist nicht die einzige Quelle für die Feier einer Synode. Für manche liturgischen Elemente verweist es auf das Meßbuch und das Lektionar. In den folgenden Abschnitten gehen wir kurz auf diesen Aspekt unseres Themas ein.

4.1. Der Verweis auf das Meßbuch: Orationen und Hochgebete

Das CE regelt die Auswahl der Orationen eindeutig.
 Auf den Synoden wurden oft die Orationen vom Tage gebetet, besonders wenn der liturgische Kalender einem Fest Vorrang einräumte. In der Zeit im Jahreskreis scheint es dennoch charakteristisch für die französischen Diözesansynoden zu sein, daß man die drei Meßorationen aus mehreren verschiedenen Meßformularen auswählte: vom Tag, vom Fest, „für das Bistum“, „bei einem Konzil oder einer Synode“, „für die Diener der Kirche“, „für die Laien“, „für die Ausbreitung des Evangeliums“, „bei Einkehrtagen und Pastoralkonferenzen“. Bei den Orationen ist noch auf Adaptationen und Neuformulierungen hinzuweisen, besonders für das Tagesgebet. Es finden sich schöne theologische Formulierungen wie in Le Havre
 und Lyon
, aber auch fragwürdige wie zum Beispiel in Montpellier.

Das CE macht keine explizite Aussage über die Auswahl des Hochgebetes. Besonders geeignet für diese Gelegenheit ist das Hochgebet für „Messen für besondere Anliegen“.
 Dieses Gebet wurde ursprünglich für die „Synode ‘72“ in den schweizerischen Diözesen im Jahre 1974 geschaffen, in Frankreich 1978 zugelassen, in einer Neufassung für die Universalkirche im Jahre 1991 veröffentlicht und zuletzt in die Editio typica tertia des Missale Romanum integriert.
 Dieses Hochgebet enthält vier Präfationen und Interzessionen zur Auswahl. Es wurde auf den französischen Diözesansynoden fast durchweg gewählt, manchmal unter Verwendung der Präfation des betreffenden Festes oder der liturgischen Zeit. Bemerkenswert ist die nicht vorgesehene, aber regelmäßig anzutreffende „Kombination“ von Präfation und Interzession (A mit C oder D, B mit C, C mit B, D mit B oder C). Ausnahmsweise wurden die Hochgebete II (mehrmals) und IV (Limoges) gebetet, seltsamerweise auch das erste Hochgebet „Versöhnung“ (Montpellier) und das zweite für die Meßfeier mit Kindern (Bordeaux und Grenoble). In Le Havre, Le Mans, Limoges und Lyon hat man eine eigene Präfation geschaffen: die Texte sind sprachlich schwach und meines Erachtens in den beiden ersten Fällen meines Erachtens nicht brauchbar,
 theologisch hingegen befriedigend in den beiden anderen Fällen.

4.2. Der Verweis auf das Lektionar 

Die Wahl der Lesungen stellt normalerweise kein Problem dar, weil das CE in seinen Aussagen eindeutig ist.
 Wenn der liturgische Tag Vorrang vor dem Anlaß der Synode hatte, hat man mit nur geringen Ausnahmen die Texte vom Tage gelesen. Bedauerlich war allerdings die gelegentliche Auslassung einer der beiden nicht-evangelischen Lesungen. Wenn das liturgische Formular der Synode Vorrang hatte, wurden die Lesungen „Bei einem Konzil oder einer Synode“ selten gebraucht. Die Verantwortlichen haben die Texte vom Tage oder aus einem anderen Formular des Meßbuchs (bei den Messen für besondere Anliegen) vorgezogen oder sind eigenen Vorstellungen gefolgt. In diesen letzten Fällen hat man gelegentlich auf die Perikopenordnung des vorkonziliaren Pontificale Romanum zurückgegriffen; jedoch ist die Motivation mitunter schwer verständlich. In einzelnen Gottesdiensten wurden Perikopen gelesen, die überhaupt nicht im Lektionar vorkommen. Demnach haben die Verantwortlichen direkt die Bibel benutzt und die Perikopen nach ihrem Inhalt gewählt.

5. Bilanz und Perspektiven

Aus diesem Überblick über die spezifisch synodalen Elemente der Liturgie lassen sich mehrere Folgerungen ziehen. Die Verantwortlichen in der Kirche Frankreichs haben im allgemeinen die liturgischen Regeln beachtet, darüber hinaus aber auch fast immer mit Kreativität gearbeitet, die oft wegen des Fehlens entsprechender Vorgaben notwendig war. Aufs gesamt gesehen zeigt sich, daß manche Initiativen doch sehr fragwürdig sind, andererseits aber theologisch und liturgisch gut Gebildete Bemerkenswertes geschaffen haben. 

Diese Gottesdienste haben auch ein Paradox aufgezeigt: die Riten, die am meisten Kreativität erlauben und sogar verlangen (wie die Inthronisation, die Eröffnungs- und Verkündungsriten), wurden in manchen Bistümern vernachlässigt. Das ist bedauerlich für eine ekklesiologische Mystagogie (Kirche als Communio), wie sie gerade beim Anlaß von Synoden angezeigt ist.

Die Instruktion über die Diözesansynoden (1997) ermahnt den Bischof in folgender Weise: „Er wird es nicht unterlassen, die Seelsorger zu diesem Dienst des Gebetes zu ermuntern und ihnen im Verlauf der Synode immer wieder entsprechende Hilfsmittel zur Gestaltung der festtäglichen wie auch der alltäglichen Gottesdienste zur Verfügung stellen“
. Die Erfahrung der französischen Synoden hat tatsächlich nachgewiesen, daß die lokale Kirche mehr liturgische Hilfen benötigt. Das CE sagt entweder zu wenig (z.B. für die Verkündungsriten) oder formuliert zu nachdrücklich kaum realisierbare Anweisungen (z.B. beim Glaubensbekenntnis oder den Benediktionen).

Das CE, das Meßbuch und das Lektionar reichen nicht für die Feier der Synoden hin. Dies ist zwar eine liturgische Gestaltungschance und kann auch als ein Hinweis verstanden werden, daß die Synode ein vom Heiligen Geist geführtes Ereignis ist.
 Aber sie erfordert auch eine gewissenhafte, theologisch und geistlich durchformte Kreativität und zeigt das Ungenügen eines bereitwillige, aber beliebigen Subjektivismus. Eine solche positiv verstandene Kreativität ist möglich und in unserem Fall notwendig. Das zeigt auch an, daß Kreativität eine authentische Kategorie der Liturgie ist.

Wünschenswert bleibt die Veröffentlichung eines echten Ordo ad Synodum als Anhang zum CE oder Bestandteil des Pontifikale. Ein solcher Text wäre derart zu konzipieren, daß die Verantwortlichen Empfehlungen und Vorschläge zur Auswahl im Bereich der Euchologie, der Lesungen und der Riten finden könnten. Die neuen Entwicklungen der heutigen Synodalpraxis auf der ganzen Welt wären zu berücksichtigen und könnten eine Verbreitung dieser Erfahrung der Kirche als Communio fördern. Die von der Instruktion 1997 geforderte Präsenz eines liturgischen Experten könnte auch zu einem fruchtbaren Gebrauch dieses Ordo beitragen.
 Alles in allem ist heute eine Diözesansynode fast immer ein langwieriger und vielschichtiger Prozeß mit verschiedenen Abschnitten. Die liturgischen Bücher, besonders das CE, und die Liturgiewissenschaft haben diese Tatsache ernstzunehmen, damit die Diözesansynode durch die Gnade Gottes ein fruchtbares Geschehen im Leben der lokalen Kirchen bleibt.

� Der Beitrag fußt auf meiner Dissertation an der Theologischen Fakultät der Universität Fribourg: Les liturgies des synodes diocésains français 1983-1997 (im Druck beim Verlag Le Cerf in der Reihe „Liturgie“). Der 2. Band der Dissertation (bald veröffentlicht auf Internet unter: � LIENHYPERTEXTE http://ethesis.unifr.ch/fr/index.html ��http://ethesis.unifr.ch/fr/index.html�) wird auch alle Quellenbelege, die hier teilweise ohne vollständige Nachweise erwähnt werden, umfassend dokumentieren. – Herzlich gedankt sei den Professoren Bruno Bürki und Martin Klöckener, beide Fribourg, für die Durchsicht des Artikels in sprachlicher Hinsicht.


� Christus Dominus 36.


� Cf. Richard Puza, Diözesansynode und synodale Struktur. Ein Beitrag zur Ekklesiologie des neuen CIC, in: ThQ 166 (1986) 40-48, hier 44.


� Wir orientieren uns im folgenden an der lateinischen Ausgabe des Caeremoniale Episcoporum. Editio typica. Vatikan 1984. Zitate werden, wenn nicht anders angegeben, der deutschen Ausgabe entnommen: Zeremoniale für die Bischöfe in den katholischen Bistümern des deutschen Sprachgebietes. Solothurn u.a. 1998 (ZerBi); diese weicht allerdings in der Zählung teilweise ab. Der Abschnitt über die Liturgie der Diözesansynode findet sich in CE Nr. 1169-1176, in ZerBi unter Nr. 1184-1191.


� Cf. Pierre Jounel, La célébration du synode diocésain, in: ACan 31 (1988) 291-310, hier 292. Siehe auch die Rezension von Martin Klöckener in: ALw 33 (1991) 174f. Siehe auch P. Jounel, La rénovation du Cérémonial des évêques du synode diocésain, in: ACan 29 (1985-1986) 215-228.


� Cf. Kongregation für die Bischöfe – Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Instruktion über die Diözesansynoden IV.1., in: Osservatore Romano [deutsch] Nr. 29 (1997) 8-12; auch: http://www.uni-tuebingen.de/kirchenrecht/nomokanon/doku/001.htm.


� Liste und Kontext der hier beobachteten Synoden finden sich in Arnaud Join-Lambert, Aktuelle Tendenzen des Wortgottesdienstes in Frankreich. Überblick über die Beschlüsse der Diözesansynoden von 1983 bis 1997, in: LJ 49 (1999) 229-246, hier 231-234. Siehe auch id., Les synodes diocésains français et leurs Actes (1983-1997). Questions posées aux canonistes, in: RDC 49 (1999) 351-374.


� Angelus A. Häussling, Liturgiewissenschaftliche Aufgabenfelder vor uns, in: id., Christliche Identität aus der Liturgie. Theologische und historische Studien zum Gottesdienst der Kirche. Hg. von M. Klöckener – Benedikt Kranemann – Michael B. Merz. Münster 1997 (LQF 79) 321-333, hier 329.


� Als synodale Formen zählt man für diesen Zeitraum nur die ordentlichen Diözesansynoden Rottenburg-Stuttgart (1985-86), Augsburg (1984-90) und Hildesheim (1989-90) und mehrere Forum, z. B. Freiburg (1991-92) und Münster (1996).


� Cf. CE 1171 und 1175; ZerBi 1186 und 1190.


� Cf. M. Klöckener, Die Liturgie der Diözesansynode. Studien zur Geschichte und Theologie des „Ordo ad Synodum“ des „Pontificale Romanum“. Mit einer Darstellung der Geschichte des Pontifikales und einem Verzeichnis seiner Drucke. Münster 1986 (LQF 68) 123-250; Die Konzilsordines des Früh- und Hochmittelalters. Hg. von Herbert Schneider Hannover 1996 (MGH: Ordines de celebrando concilio) 598-611 [Incipitregister]; dazu M. Klöckener, Ordines de celebrando concilio. Zur Edition der früh- und hochmittelalterlichen Konzilsordines von Herbert Schneider, in: ALw 41 (1999) 323-335.


� Cf. Klöckener, Die Liturgie der Diözesansynode (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref31531942 \h ��11�) 239; Winfried Kirsch, Te Deum laudamus, in: 2LThK 9 (1964) 1336f; Albert Gerhards, Te Deum laudamus – Die Marseillaise der Kirche ? Ein christlicher Hymnus im Spannungsfeld von Liturgie und Politik, in: LJ 40 (1990) 65-79.


� Cf. Klöckener, Die Liturgie der Diözesansynode (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref31531942 \h ��11�) 146-154; id., Geistgewirkte Versammlung. Spirituelle Kommentierung des Konzilseröffnungsgebetes „Adsumus, Domine Sancte Spiritus, adsumus“, in: Weizenkorn. Elemente zur Feier der Gemeindeliturgie S 7. Stuttgart 1986, 118-122.


� Im wichtigsten Beitrag über das Adsumus wurden diese beide Texte ediert und kommentiert, zusammen mit drei lateinischen, zwei anderen deutschen und vier französischen Fassungen: M. Klöckener, La prière d’ouverture des conciles „Adsumus“: de l’Espagne wisigothique à la liturgie romaine d’après Vatican II, in: La prière liturgique. Conférences Saint-Serge. XLVIIe Semaine d’études liturgiques. Paris, 27–30 juin 2000. Hg. von Achille M. Triacca – Alessandro Pistoia. Roma 2001 (BEL.S 115) 165-198.


� Cf. Jounel, La célébration du synode diocésain (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref499364926 \h � \* FUSIONFORMAT �5�) 294; Klöckener, La prière d’ouverture des conciles „Adsumus“ (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref31536355 \h � \* FUSIONFORMAT �14�) 184-197; A. Join-Lambert, Liturgies et prières lors du Synode 72 dans le diocèse de Lausanne-Genève-Fribourg, in: Liturgia et Unitas. Liturgiewissenschaftliche und ökumenische Studien zur Eucharistie und zum gottesdienstlichen Leben in der Schweiz. In honorem Bruno Bürki. Hg. von M. Klöckener – A. Join-Lambert. Freiburg/Schweiz – Genève 2001, 355-383, hier 373-375. 


� Cf. Klöckener, Die Liturgie der Diözesansynode (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref31531942 \h ��11�) 121, 131-136, 184 und 208.


� Cf. CE 1171; ZerBi 1186; Klöckener, Die Liturgie der Diözesansynode (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref31531942 \h ��11�) 262f.


� Zwei solche Synodengebete wurden auf Deutsch veröffentlicht: Lioba Zodrow, Gemeinde lebt im Gottesdienst. Die nachkonziliare Liturgiereform in Frankreich und ihre Voraussetzungen. Stuttgart 2000 (PTHe 42) 193f [Poitiers] und 194f [Digne].


� Cf. CE 1174 und ZerBi 1189. Über die Bedeutung der Inthronisation des Evangeliars auf Synoden und Konzilien vgl. Romeo de Maio, Le livre des Évangiles dans les conciles œcuméniques. Città del Vaticano 1963, 21-25; Johannes Helmrath, Die Inthronisation des Evangelienbuchs auf Konzilien, in: Wort und Buch in der Liturgie. Interdisziplinäre Beiträge zur Wirkmächtigkeit des Wortes und Zeichenhaftigkeit des Buches. Hg. von Hanns Peter Neuheuser. St. Ottilien 1995, 233-279; Klöckener, Die Liturgie der Diözesansynode (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref31531942 \h ��11�) 262-264. Über die Bedeutung dieses Ritus im allgemeinen vgl. Nikolaus Gussone, Der Codex auf dem Thron. Zur Ehrung des Evangelienbuches in Liturgie und Zeremoniell, in: Wort und Buch (s. oben) 191-231.


� Cf. de Maio (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref32652779 \h ��19�) 19; Jounel, La célébration du synode diocésain (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref499364926 \h � \* FUSIONFORMAT �5�) 302.


� Cf. Otto Nussbaum, Zur Gegenwart Gottes/Christi im Wort der Schriftlesung und zur Auswirkung dieser Gegenwart auf das Buch der Schriftlesungen, in: Wort und Buch (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref32652779 \h ��19�) 65-92, bes. 80-88.


� Cf. Hermann J. Weber, Der Dienst des Diakons an Wort und Buch, in: Wort und Buch (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref32652779 \h ��19�) 353-384.


� Der Bischof z. B. in Nancy und Dax; ein Priester in Sens trotz eines anwesenden Diakons, der das Kreuz trug.


� CE 1173; ZerBi 1188. Interessant ist die provisorische Fassung des CE von 1975, die nur den Bischof auf die öffentliche Rezitation des Glaubensbekenntnisses verpflichtete. Die Ausweitung dieser Verpflichtung in der Editio typica von 1984 ist Ausdruck des ekklesiologischen Übergangs von der societas perfecta zur ecclesia communio.


� Klöckener, Die Liturgie der Diözesansynode (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref31531942 \h ��11�) 264.


� Hans Bernhard Meyer, Eucharistie. Geschichte, Theologie, Pastoral. Regensburg 1989 (GdK 4) 338.


� Dieser Segen ist interessant für die Euchologie der Kirche; deshalb wird er im folgenden in vollem Wortlaut wiedergegeben: 


„«Nous sommes le Corps du Christ et les membres les uns des autres.» Vous qui êtes son Peuple, que le Seigneur vous garde dans l’unité de l’Amour, afin que le monde croie! AMEN! «Nous sommes tous appelés à la sainteté!» Vous, les religieux, les religieuses, Vous, les laïcs, entraînez-vous mutuellement à vivre selon l’Évangile! AMEN! «Le Corps du Christ se construit grâce à tous les ministères.» Vous, les diacres, les prêtres, les évêques, que le Seigneur vous garde au service de la Mission de l’Église! AMEN! Et que Dieu tout-puissant vous bénisse, le Père (+), le Fils (+) et le Saint-Esprit (+)! AMEN!“ (Nancy, Segensgebet bei Gelegenheit des Papstbesuchs, 10.10.1988)


� Cf. Join-Lambert, Les synodes diocésains français et leurs Actes (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref32725607 \h ��7�) 361-363.


� In der Tradition am zweiten Tag der Synode; cf. Klöckener, Die Liturgie der Diözesansynode (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref31531942 \h ��11�) 202-204.


� Cf. Jounel, La célébration du synode diocésain (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref499364926 \h � \* FUSIONFORMAT �5�) 304.


� „Man wählt die Messe «Bei einem Konzil oder einer Synode», die sich im Meßbuch bei den Messen für besondere Anliegen findet … Dieses Meßformular wird jedoch nicht genommen an den Tagen, die im «Verzeichnis der liturgischen Tage nach ihrer Rangordnung» unter Nr. 1-4 aufgeführt sind.“ ZerBi 1185; vgl. CE 1170. Und weiter: „dann trägt der Vorsitzende eine der Orationen vor, die im Meßbuch für Einkehrtage und Pastoralkonferenzen oder für die heilige Kirche, besonders für das Bistum, vorgesehen sind.“ Ebd. 1186 / 1171.


� „Dieu notre Père, ta Bonne Nouvelle a retenti dans la venue de ton Fils et elle résonne sans cesse dans ton Église. Que ta Parole travaille le cœur de ceux qui l’accueillent. Dans la liberté créatrice de ton Esprit convertis-nous aux exigences de l’Évangile. Accorde à notre Église diocésaine réunie en Synode d’y trouver les ferments d’un renouveau spirituel. Nous te le demandons par Jésus-Christ…“


„Père très bon, regarde l’offrande que ton Église te présente. Par l’action de cette eucharistie, accorde-nous d’être, avec toujours plus de vérité, les Pierres Vivantes de cette Église. Par Jésus-Christ…“


„Dieu notre Père, ton Fils nous a rassemblés pour nous partager sa Parole et le Repas de la Pâques. Nous t’en prions, que cette communion nous dynamise dans notre recherche synodale, et fasse de nous des témoins de ton amour. Par Jésus-Christ…“ (Le Havre, Tages-, Gaben- und Schlußgebet der Eröffnungsmeßfeier, 11.10.1992)


� „Dieu notre Père, Tu nous as envoyé ton Fils unique pour nous ouvrir les yeux et nous apprendre à T’aimer et à nous aimer. Au plus profond du cœur de chaque diocésain, fais pénétrer la Lumière d’en�haut : Jésus, ton Fils. Avec Lui, nous marcherons ensemble jusqu’à Toi sur la route qui mène à Pâques ; accorde�nous de découvrir ton visage en tout être humain. Nous Te le demandons à Toi, Père, par ton Fils Jésus, animés par son Esprit, Dieu vivant pour les siècles des siècles. AMEN !“ (Lyon, Tagesgebet der Meßfeier der 4. Generalversammlung, 21.3.1993)


� „Toi, Dieu notre Père, envoie ton Esprit. Qu’il nous redresse dans toute la taille de notre humanité. Qu’il ouvre notre intelligence et nos mains. Qu’il produise en nous de beaux fruits d’humanité. Qu’il nous fasse entendre ta parole, Jésus le Ressuscité en qui tu as mis tout ton amour.“


„Père au terme de cette célébration, nous t’adressons une dernière prière. Donne nous de ne pas trahir Celui que nous venons de célébrer. Donne nous d’être une Bonne Nouvelle pour tous ceux que nous allons rencontrer. Nous te le demandons par Jésus-Christ…“ (Montpellier, Tages- und Schlußgebet für die Versammlung der Jugendlichen zwischen 19 und 25 Jahre alt, 14.4.1991)


� Jounel (La célébration du synode diocésain [s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref499364926 \h � \* FUSIONFORMAT �5�] 307) schreibt: „Les Messes du synode sont dotées d’une prière eucharistique propre, celle qu’en France on a appelée la Prière eucharistique pour des rassemblements.“


� Prex Eucharistica quae in Missis pro variis necessitatibus adhiberi potest, in: Not. 27 (1991) 388-418. Cf. Cesare Giraudo, Preghiere eucaristiche per la Chiesa di oggi. Riflessioni in margine al commento del canone svizzero-romano. Roma 1993 (Aloisiana 23). Siehe auch: Walter von Arx, Ein neues Hochgebet für die Kirche in der Schweiz, in: SKZ 142 (1974) 645-647, 673f; id., Das Hochgebet für die Kirche in der Schweiz, in: ZSKG 71 (1977) 279-293; Jakob Baumgartner, Hochgebet Synode 72 für die Kirche in der Schweiz, in: HlD 28 (1974) 165-170; id., Die Aufnahme des Schweizer Hochgebetes ins Missale Romanum, in: HlD 46 (1992) 90-105; Pere Tena, Commentarium, in: Not. 27 (1991) 419-431 [offizieller Kommentar]; Anton Hänggi, Das Hochgebet „Synode 72“ für die Kirche in der Schweiz, in: Not. 27 (1991) 436-459; Corrado Maggioni, Coordinate spazio-temporali della preghiera eucaristica „Synode ’72“. Dal Sinodo Svizzero al testo tipico latino (1974-1991), in: Not. 27 (1991) 460-478; Join-Lambert, Liturgies et prières lors du Synode 72 (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref1279411 \h � \* FUSIONFORMAT �15�) 375-377.


� „Merci d’avoir par ma foi la possibilité de donner un sens à ma vie et à ma mort. Merci pour ma famille, mes amis, mes maîtres, les prêtres, les évêques, les Papes, pour tous ceux à qui je suis redevable. Merci pour mon travail qui m’a fait rencontrer tant d’êtres divers. Merci pour les capacités de création dont l’Esprit nous fait porteurs et transmetteurs. Arrivés au 3e âge, nous rendons grâce à Dieu de nous avoir donné la joie, la joie de croire. Merci pour nos parents et nos grands�parents, pour tous ceux qui ont contribué à la naissance et à l’éducation de notre foi. Merci pour les mouvements d’Église, les événements et les rencon�tres qui ont marqué notre vie � merci pour le Concile, le renouveau biblique et liturgique. Merci pour les témoins, les saints d’hier et d’aujourd’hui, les personnes qui ont mis la relation humaine au centre de leur vie � merci pour des croyants, des militants ouvriers engagés au service des autres, des prêtres et des religieuses témoins de la foi. Merci pour le dynamisme des enfants et des jeunes. Merci de me savoir enfant du Père, aimé de Dieu et de pouvoir en témoigner. C’est pourquoi ,NOUS…“ (Le Mans, Präfation der Meßfeier einer Generalversammlung bei Gelegenheit der Patronsfest des Bistums, 25.1.1987)


� Nous avons bien des raisons, Père, de Te rendre grâce, Ton Fils est venu dans le monde pour arracher les hommes aux ténèbres. En guérissant l’aveugle de la piscine de Siloë, Il manifesta ton désir de sortir l’humanité de tout ce qui l’aveugle, et l’empêche de Te reconnaître pour Père. Il n’y a de lumière en nos vies, que par l’envoi parmi nous de ton Fils Jésus : Il est la Lumière qui éclaire tout homme venant en ce monde. Il n’y a de lumière en nos cœurs que par le feu de ton amour, dans lequel ton Fils nous a plongé au baptême. Tout rayonnant de ta lumière, Tu nous donnes maintenant mission d’illuminer le cœur du monde. C’est pourquoi, pleins de reconnaissance, avec tous ceux qui vivent près de Toi dans la lumière, nous Te chantons... (Lyon, Präfation der Meßfeier der 4. Generalversammlung, 21.3.1993) [Text in Verbindung mit dem Tagesevangelium]


� Siehe oben, Fußnote � RENVOINOTE _Ref32760506 \h ��31�.


� Instruktion über die Diözesansynoden. III.C.1. (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref37660845 \h ��6�).


� Klöckener, La prière d’ouverture des conciles „Adsumus“ (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref32813573 \h ��14�) 166: „Alors que les énoncés antérieurs de ce type de livre se concentraient fortement sur les aspects cérémoniels, les avis du Cérémonial de 1984/95 commencent par une justification liturgique et théologique de la liturgie synodale. Les questions plutôt cérémonielles et techniques disparaissent pour une bonne part, et cela laisse une place importante aux Églises particulières pour des adaptations suivant les besoins des rassemblements concernés. Le Cérémonial témoigne par là que les conciles et les synodes sont plus que de simples débats sociaux ou disciplinaires. Ils apparaissent bien plus, jusque dans leur fondement, comme un processus spirituel movente Spiritu Sancto (n° 1169), ‘sous la poussée de l’Esprit Saint’.“


� „La créativité, qui caractérise en tant de domaines la démarche synodale actuelle, doit s’exprimer aussi dans les célébrations liturgiques qui en marquent les temps forts.“ Jounel, La célébration du synode diocésain (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref499364926 \h � \* FUSIONFORMAT �5�) 309. Siehe auch M. Klöckener, Freiheit und Ordnung im Gottesdienst – ein altes Problem mit neuer Brisanz, in: FZPhTh 43 (1996) 388-419, hier 412-419. Die Liturgie der Synoden widerspricht in dieser Perspektive den Worten von Joseph Ratzinger, wenn er schreibt: „Das bedeutet, daß « Kreativität » keine authentische Kategorie des Liturgischen sein kann.“ Der Geist der Liturgie. Eine Einführung. Freiburg i. Br. 2000, 145 und das ganze Kapitel über den Ritus (137-146).


� „Keinesfalls darf der eine oder andere Experte in Kirchenrecht und Liturgiewissenschaft fehlen.“ Instruktion über die Diözesansynoden. III.B.1. (s. Fußnote � RENVOINOTE _Ref37660845 \h ��6�).





